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den Dom fr e ile g e n  (nämlich durch Wegreißen der
Nachbarhäuser), oder: einen Schaden b lo ß leg en  — 
unwillkürlich denkt man an den Arzt, der Haut und 
Muskeln auf die Seite legt, bis der verletzte Knochen 
b lo ß lie g t , oder: einen in seiner Tätigkeit lahm - 
leg en  — denn wer gelähmt ist, der ist ja zum S ieg en
verurteilt! B esser ist fe stlegen  gebildet: man redet 
z. B . davon, daß die Ostertage f e stg e le g t  werden sollen. 
Bisher hatten wir nur fe stste lle n  und f e st setzen, aber 
beides drückt doch das nicht recht aus ,  was man sagen 
will: etwas Bewegliches gleichsam aufschrauben, daß es 
sich nicht mehr rühren kann, etwa wie die Pfote eines 
Hündchens bei der Vivisektion. G räßliches Bild! Aber
man geht vielleicht nicht fehl damit, wenn man nach der 
Herkunft von fe stleg en  sucht. Das Neueste ist — leer-  
ste llen . Ein Leipziger Reporter schreibt: sowie die 
Häuser leerg este llt  sein werden, sollen sie zum Ab- 
bruch gebracht (!) werden. Natürlich, das gute Wort 
rä u m en  ist ihm nicht eingefallen; aber er hat einmal 
gehört, daß Häuser leer stehen, da muß man sie doch 
auch leer ste lle n  können! (frei stehen : fre i ste lle n  
=  leer stehen : leer stellen).

Fort oder weg?
Nichts weiter als eine Modeziererei ist es auch, daß 

man das Adverbium w eg verdrängen und überall 
fort an seine Stelle setzen möchte. Die Mode stammt 
aus dem Niederdeutschen, hat sich zunächst in das Ber- 
liner Deutsch eingedrängt und dann von da aus weiter- 
gefressen.

Unleugbar gibt es eine Anzahl von Zeitwörtern, bei 
denen es keinen fühlbaren Unterschied macht, ob sie mit 
w eg oder mit fort zusammengesetzt werden. Aber ebenso 
sicher gibt es eine Anzahl andrer, bei denen bisher in 
der Anwendung von w eg und fort nicht bloß ein 
feiner, sondern ein ziemlich grober Unterschied gemacht 
worden ist, den alle guten Schriftsteller beobachtet haben 
und noch beobachten. F ort nämlich (verwandt mit vor  
und vorn) steht in dem Sinne von v o r w ä r ts , wobei 
stets ein bestimmtes Ziel vorschwebt, wenn es auch nicht
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genannt ist; es wird überdies nicht bloß vom Raume, 
sondern auch von der Zeit gebraucht. W eg dagegen 
(dasselbe wie W eg) wird nur räumlich gebraucht und 
bedeutet: a u s  dem  W eg e , a u f  d ie  S e i t e ,  wobei 
man nicht an ein Z iel, sondern an ein Verschwinden 
denkt. W er verreisen will, kann sagen: mein Koffer ist
glücklich fort, in einer Stunde fahre ich; es kann aber 
auch vorkommen, daß er sagen muß: ich kann nicht
fahren, mein Koffer ist weg. I n  einer Volksmasse wird 
jemand mit f o r tg e r i s sen , d. h. in die Strömung 
hinein, auch von Begeisterung wird jemand fo r t-  
g e r is sen , z. B. dem hohen Ziele zu, zu dem uns der 
Künstler führen will; aber eine M auer, ein H aus, ein 
Damm wird w e g g e r is sen. Wer aus der großen Stadt 
auf ein einsames Dorf zieht, kommt sich anfangs wie 
w e g g e setzt vor, aber nicht wie fortgesetzt. Der B ruder 
sagt zur Schwester: setze deine M alerei (das Malgerät)
jetzt w eg , wir wollen Klavier spielen; nach einer Stunde 
aber: es ist genug, setze deine M alerei (das Malen) 
nun fo rt. W enn ich ein Bild abzeichne, auf dem auch 
ein Sperling dargestellt ist , so kann ich den Sperling 
w e g la ssen ; wenn ich aber einen lebendigen Sperling 
in der Hand habe, so kann ich ihn f o r t l a s sen. Auf 
sumpfiger Landstraße kann man schlecht fo rtk o m m en , 
aber bei einem gewagten Geschäft kann man schlecht w eg- 
kom m en. Von zwei Hunden, die aus einem  Napfe 
saufen sollten, kann ich sagen: der große hat dem kleinen 
alles w e g g eso ffen ; ein bekannter § 11 aber lautet: es
wird fo rtg eso ffen . Wie jemand das Bedürfnis nach 
diesen Unterscheidungen verlieren kann, ist unbegreiflich.
Aber die Zahl derer, die sich einbilden, w eg sei gemein, 
f o r t  sei fein, wird immer größer; man sagt nur noch: 
die beiden letzten Sätze der S ymphonie wurden fo rt-  
g e la sse n  — wo wurden sie denn hingelassen? die M auern 
auf der Akropolis sind fo r tg e b ro c h e n  worden — wo 
sind sie denn hingebrochen worden? S ie hatte das Bild
fo rtg e sch lo ssen — der Damm wurde durch Über- 
schwemmung f o r t g e r i ssen — es ist eine nicht fo r t-  
z u le u g n e n d e  (!) Tatsache — ich habe darüber fo r t-  
g e lesen  (!) — meine Bleistifte kom m en mir immer
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f o r t  (!) —  e r  h a t  m ir  m e in e  M ü tz e  f o r t g e n o m m e n  (!) —

so i st  e s  richtig  B e rlin is c h , u n d  w e r  e in  fe in e r  M a n n  se in  

w i l l ,  d e r  schwatzt e s  m it. V ie lle ich t s e tz t  m a n  sich auch  

noch ü b e r  e in e n  schw eren V e r lu s t  f o r t  o d e r sp rich t sich 

f o r t w e r f e n d  ü b e r  je m a n d  a u s ,  u n d  i n  d e n  B e r l i n e r  

G y m n a sien  sin g t  m a n  vielleicht n ä c h s te n s  i n  U h l a n d s

G u tem  K a m e ra d e n :  ih n  h a t  e s  f o r t j e r i s s e n ,  e r  lie g t 

zu  m e in e n  F ü ß e n .

S chwulst

D a ß  d ie  S p ra c h m o d e  w ie  d ie  K le id e m ode au ch  d e n  

S c h w u ls t  l ie b t ,  ist  kein W u n d e r .  S c h o n  d ie  b is h e r ig e n  

B e isp ie le  h a b e n  e s  zu m  T e il  g eze ig t, a b e r  e s  g ib t 

noch v ie le  a n d re . A uch d ie  S p r a c h e  h a t  ih r e  R eifröcke,

ih re  S c h in k e n ä r m e l,  ih r e  S c h le p p e n ;  d ie  S u c h t ,  sich 

m öglichst b re it  a u s z u d rü c k e n , g eh t d u rch  u n s r e  g an ze  

S c h riftsp ra c h e . W o  f ü r  e in e n  B e g r if f  zw ei W ö r te r  z u r  

V e r f ü g u n g  ste h e n , e in  ku rzes u n d  e in  l a n g e s ,  d a  w ir d

g ew iß  d a s  la n g e  v orgezog en. M a n  sc h reib t n ich t s e i n ,  

h a b e n ,  k ö n n e n ,  k o m m e n ,  g e b e n ,  s e h e n ,  so n d e r n

sich b efin d en  (z. B. in großer Verlegenheit), besitzen, 
verm ögen (die Hälfte der Bevölkerung v erm ag  weder 
zu lesen noch zu schreiben), g e la n g e n , v e rle ih e n  
(Ausdruck wird immer v e rlie h e n , nicht gegeben), 
erblicken. Und doch, wie unpassend ist das oft! E r-
b l i c k e n  z. B . bezeichnet j a  d e n  A u g en b lick , w o  ich e tw a s  

zu  sehen a n f a n g e  (v g l. S .  3 4 5 ) ,  w o  m ir  e t w a s  i n s  A u g e

f ä l l t ,  m a g  ich e s  n u n  v o r h e r  gesucht h a b e n  o d e r  n icht: 

e in e  S t u n d e  la n g  h a tte  ich m ich i n  d em  M e n s c h e n g e w ü h l

nach ihm umgesehen, endlich erblickte  ich ihn. Aber: 
ich erblicke darin einen großen Fehler, oder: darin ist
e in  g ro ß e r  F o rts c h ritt zu  e r b l i c k e n  —  w ie  jetzt im m e r  

geschrieben w ir d  — , o d er: d ie  m eisten  h a b e n  sich v e r-  

le ite n  la s s e n , in  d em  M ä r c h e n  e in e  V e r h e r r l ic h u n g  d e s  

F r e im a u r e r tu m s  zu e r b l i c k e n  —  ist doch s in n w id r ig , 

d e n n  h ie r  h a n d e lt  sichs ja  u m  e in e  d a u e r n d e  A n sic h t; 

die  k a n n  n u r  durch  d a s  schlichte, ein fach e  s e h e n  a u s -  

gedrückt w e rd e n .

Z a h l lo s  sin d  d ie  F ä l l e ,  w o  e in  e in fa c h e s V e r b u m  

g a n z  u n n ö tig e rw e is e  d u rch  e in e  R e d e n s a r t  u m schrieben
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